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1. Seit Anfang 1970 wird am Institut für deutsche Sprache an der Er­
stellung eines Valenzlexikons gearbeitet. Es handelt sich dabei um ein 
Lexikon, welches mehr als 6000 deutsche Verben erfassen wird und In­
formationen über ihre syntaktische Verwendung liefern soll.1 Es han­
delt sich bei diesem Projekt um den Versuch einer Anwendung der 
Verbvalenzgrammatik.2
Es ist geplant, das Valenzlexikon in drei Bearbeitungsstufen vorzule­
gen. Auf der ersten Stufe entsteht ein »Kleines deutsches Valenzlexi­
kon« von U. Engel und H. Schumacher, welches 433 der gebräuch­
lichsten Verben enthalten wird. Wir arbeiten bei diesem Projekt mit 
dem Volkshochschul verband zusammen und erstellen das Lexikon auf 
der Basis einer Mindestwortschatzsammlung, die vom VHS-Verband 
für das »Zertifikat Deutsch als Fremdsprache« entwickelt wurde.3 
Die Wortliste umfaßt etwa 2000 Wörter, unter denen sich die 433 
Verben des kleinen Valenzlexikons befinden. Die Verwendungsbei­
spiele enthalten ausschließlich Wortmaterial der VHS-Wortliste. Die 
Anwendung des kleinen Valenzlexikons soll zunächst im Rahmen des 
Deutschunterrichts für Ausländer an der Volkshochschule und am Goe­
the-Institut erfolgen. Dem Lehrer wird hiermit ein Hilfsmittel bereit­
gestellt, die Verwendungsmöglichkeit der behandelten Verben systema-
1 Z u r K o n z ep tio n  des V a len z lex ik on s v g l. U . E n ge l, B ericht über d as Forschu n gs­
unternehm en »G ru n d stru k tu ren  d er  deutschen S p rach e « , in : Sprache und G esellsch aft. 
Jah rbu ch  1970 des Id S  =* Sprache der G egen w art 13, S . 310  f.
1 Z u r theoretischen G ru n d la g e  v g l. U . E n ge l, D ie  deutschen S a tz b a u p lä n e , in : W ir­
kendes W ort 20 , 1970, H . 6, S . 3 6 1-392 .
3 H . S teg er -  M . K e il , W o rtliste  fü r  d as V H S -Z e r t if ik a t  D eutsch  a ls  Frem dsprach e, 
F ran k fu rt/M . 1971.
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tisch einzuüben. Das kleine Valenzlexikon wird voraussichtlich zum 
Jahresende 1971 vorliegen.
Auf der darauffolgenden zweiten Stufe, die zunächst bis Ende 1972 
projektiert ist, wird das große Valenzlexikon mit den erwähnten 6000 
Verben erstellt werden. Dieses Lexikon dient auch den Erfordernissen 
der maschinellen syntaktischen Analyse. Ziel dieses Projekts ist es, ge­
gebene Texte durch den Computer in syntaktische Einheiten zerlegen 
zu lassen.4
Das Valenzlexikon der dritten Stufe, das für 1973 projektiert ist, soll 
außer einer Beschreibung der formalsyntaktischen Umgebung der Ver­
ben auch Angaben über semantische Restriktionen enthalten. Erst durch 
die Einbeziehung der Semantik wird es möglich sein, bei der Verwen­
dung des Lexikons im Unterricht die Produktion falscher Sätze weit­
gehend zu verhindern.
2. D a die theoretischen Schwierigkeiten im Bereich der Semantik be­
sonders groß sind, beschränken sich die beiden ersten Stufen des 
Valenzlexikons auf die Angabe von formalsyntaktischen Informatio­
nen. Diese Informationen beschreiben die syntaktische Umgebung der 
Verben und sollen als Regeln für die Produktion von morphosyntak- 
tisch korrekten Sätzen verstanden werden.
Es ist eine schon lange bekannte Tatsache, daß die Einteilung der Ver­
ben in transitive und intransitive dazu bei weitem nicht ausreicht. Ein 
möglicher Weg, hier zu besseren Ergebnissen zu gelangen, als das mit 
den traditionellen Arbeitsmaterialien möglich war, ist die Anwendung 
der Valenztheorie. Diese Theorie erhebt den Anspruch, Subklassen der 
Klasse »Verb« dadurch angeben zu können, daß sie die Zahl und Art 
der Objektklassen aufzählt, die mit einem bestimmten Verb zusammen 
auftreten können oder müssen, damit ein korrekter deutscher Satz 
entsteht. Wenn die Besetzung der vom Verb geforderten Leerstellen 
angegeben wird, ist anzunehmen, daß sich die Zahl der syntaktisch 
nicht korrekten Sätze erheblich vermindern läßt.
Das Valenzlexikon enthält zu jedem Verb die folgenden Informatio­
nen5:
a) Satzbauplan
4 V g l U . E n gel, P ro jekbesch re ibu ng : Z u r m aschinellen syn taktisch en  A n aly se , P ap er 
M a i 1969 ; fern er Bericht der A rb e itsg ru p p e  M A S A , in : A rbeitsberich t 1971, P ro jek t 
L in gu istisch e D a ten v era rb e itu n g , U m dru ck  ID S  1971, S . 31 -4 4 .
5 Z u r C o d ie ru n g  v g l. H . Schum acher -  K . K e lle r  -  G . W ettstein , R ich tlin ien  zu r B e ­
arb e itu n g  d er V erben fü r  d a s  V a len z lex ik on , 22 . J a n .  1971 (v e rv ie lfä lt ig t ) .
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Der Satzbauplan verzeichnet die Ergänzungen oder Objekte, welche 
die spezifische Umgebung der Verben ausmachen und die durch be­
stimmte verbale Subklassen regiert werden.6 Es werden obligatorische 
und fakultative Objekte unterschieden. Nicht berücksichtigt werden 
hingegen die sogenannten Angaben, die als Dependentien der Klasse 
»Verb« allgemein angesehen werden. Es wird angenommen, daß An­
gaben wie Lokal- oder Temporalbestimmungen prinzipiell bei jedem 
Verb auftreten können.
Wenn es zu einem Verballexem mehrere Satzbaupläne gibt, werden 
verschiedene Verben angesetzt, so daß jedem »Verb« in diesem Sinne 
nur e i n Satzbauplan zukommt.
b) Ausbaupläne
Unter Ausbauplan wird die Vertretung eines einfachen Objekts durch 
einen abhängigen Satz verstanden.7 Dabei werden vier Typen, nämlich 
der Infinitivsatz, der daß-Satz, der indirekte Fragesatz und der ab­
hängige H auptsatz unterschieden. In dem Satz Der Hund zeigt uns 
seine Freude ist das Akkusativobjekt z. B. in der Form eines daß-Satzes 
ausbaufähig: Der Hund zeigt uns, daß er sich freut. Durch den Aus­
bauplan ist eine über den Satzbauplan hinausgehende Subkategorisie­
rung der Verben möglich.
c) Attribuierung
Ähnlich gelagert sind Fälle, in denen ein Objekt durch eine Anapher 
im Sinne K. Bühlers, d. h. durch das abstrakteste Element eines Para­
digmas aktualisiert wird (z. B. darauf, damit), von dem ein Attribut­
satz abhängig ist.8 Als Beispiel für eine Attribuierung eines Präpositio­
nalobjektes in Form eines daß-Satzes kann der Satz Ich warte auf dein 
Kommen dienen, der attribuiert wird durch Ich warte darauf, daß du 
kommst. Die Anapher kann obligatorisch oder fakultativ sein. Bei 
obligatorischer Anapher gibt es nur die Attribuierung und keinen Aus­
bauplan; bei fakultativer Anapher sind beide Möglichkeiten gegeben. 
Er bittet sie um Geld -  Er bittet sie (darum), ihm Geld zu geben; wenn 
keine Anapher stehen kann, gibt es nur den Ausbauplan: Beispiel wäre 
Ich erwarte dein Kommen -  Ich erwarte, daß du kommst.
d) Funktionsverbgefüge
und andere feste Fügungen, die nicht kommutierbar sind und daher
*  V g l. U . E n ge l, S a tz b a u p lä n e  [A n m . 2 ] , S . 375 ff.
» V gl. ebd. S . 384 f.
*  V g l. K . B ü h ler, Sprach th eorie . D ie  D arste llu n g sfu n k tio n  d er Sprache , S tu ttg a r t  
«1965, S . 121 u. S . 385 ff.
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nicht als Objekte angesehen werden können, werden als Liste angege­
ben. Wir ermitteln diese Gefüge nach einer Kriterienmatrix, die ver­
schiedene Attribuierungsproben, Numerustausch, Anaphorisierungs- 
und Stellungsproben umfaßt.9 
Ferner werden im Valenzlexikon
e) das Reflexivum und
f) die Passivfähigkeit des Verbs vermerkt.
Bei den Verben mit einem Präpositionalobjekt wird
g) dessen Präposition und der Kasus der zugehörigen Nominalgruppe 
verzeichnet.
h) Beispielsätze
Zu jedem Satzbauplan, sowie zu den Ausbauplänen und den Attribu- 
ierungen werden entsprechende Beispielsätze angegeben. Das Wort­
material ist im kleinen Valenzlexikon der oben erwähnten VHS-Wort- 
liste entnommen.
Die Erstellung des Lexikons erfolgt mit H ilfe der linguistischen Daten­
verarbeitung. Alle Informationen werden von studentischen Arbeits­
gruppen auf Bearbeitungsbögen codiert. Die Informationen der Bear­
beitungsbögen werden auf Lochkarten übertragen und im Computer 
des IdS gespeichert. Für den Ausdruck wird eine Kette mit Groß- und 
Kleinbuchstaben sowie Umlautzeichen verwendet. Dieser Maschinen­
ausdruck soll später auf fotomechanischem Wege verkleinert und ver­
vielfältigt werden.
3. Es hat sich im Laufe der Arbeit deutlich gezeigt, daß der augen­
blickliche Stand der Theorie noch nicht in der Lage ist, alle im Verbal­
satz auftretenden formalsyntaktischen Strukturen zufriedenstellend zu 
beschreiben.
Für die sehr wichtigen Unterscheidungen von Ergänzungen als den 
konstitutiven Elementen des Satzbauplans und freien Angaben gibt es 
bisher keine in jedem Falle zureichenden Kriterien.9“
Bei den Adverbialia und den Neutralia versagt oft das Kriterium der 
Vorhersagbarkeit der Ergänzung, wenn das fragliche Element fakul­
tativ ist.10
Ein anderes Problem entsteht bei den Modal- und Gefügeverben, wenn 
*  D iese  M atr ix  w urde v on  O . L e irb u k t, O slo , zu sam m en geste llt.
®a Auch d ie  neueren A rbeiten  zu  d iesem  P roblem  kom m en zu  keinem  befried igen den  
E rgeb n is. V g l. G . H e lb ig , V a len z  und T ie fen stru k tu r , in : D eutsch a ls  Frem dsprach e, 
1969, H e ft 6, S . 1 5 9 -1 6 9  und H . J .  H e rin ger, E in ig e  E rgebn isse  und P rob lem e der 
D e p en d en z gram m atik , in : D e r  D eutsch un terricht, J g .  22 , 1970, H . 4, S . 42-98 , S . 77 ff. 
' •  V g l. U . E n ge l, S a tz b a u p lä n e  [A n m . 2 ) J ,  S . 372.
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sie mit einer infinitiven Verbform ein mehrteiliges Prädikat bilden. Es 
ist umstritten, welche der beiden Verbformen als regierendes Element 
des Satzes anzusehen ist. Wenn man Modal- und Gefügeverben als 
»modale Erweiterung« des regierenden Verbs betrachtet, muß man die 
Inkonsequenz in K auf nehmen, einmal die finite und einmal die infi­
nite Verbform als Regens anzusetzen.11 Wird hingegen immer das finite 
Verb als regierendes Element betrachtet, so ist im Satz Ich kann den 
Hund sehen das Modalverb kann regierendes Verb und sehen eine Er­
gänzung. Die unangenehme Konsequenz ist dann aber, daß die Akku­
sativgruppe den Hund ihren Objektstatus verliert, weil sie nicht vom 
regierenden Verb können abhängt, sondern von der Ergänzung sehen 
und damit zu einer Art von Attribut wird.12
Das Beschreibungsmodell könnte leistungsfähiger werden, wenn Mo­
dalverb plus infinites Verb als komplexes Prädikat aufgefaßt werden, 
zu dem die Akkusativgruppe in einer Abhängigkeitsrelation steht.13 
Zwischen den einzelnen Elementen des Prädikatkomplexes besteht 
ebenfalls eine Abhängigkeitsrelation, die durch einen Klammeraus­
druck des folgenden Typs dargestellt werden kann:
E, R [Vjn, R VFin]14 
Diese Überlegungen führen zu einem >Relationsschachtelmodell<, bei 
dem die Abhängigkeitsstrukturen durch ineinandergeschachtelte Rela­
tionen symbolisiert werden.14* Es scheint, daß ein solches Modell auch 
bei der semantischen Beschreibung von Sätzen zugrundegelegt werden 
kann.
Unbefriedigend ist auch die Tatsache, daß die Verbseparierung nach 
Satzbauplan, Ausbauplan usw. keineswegs immer mit einem intuitiv 
erfaßten Bedeutungsunterschied konform geht. So können z. B. die 
Sätze Die Nachtigall schlägt und Das Herz schlägt nicht separiert wer­
den, während der Satz H ans schlägt K arl einem anderen Satzbauplan
11 F ü r diese L ösu n g  entscheidet sich B. E n gelen , U ntersuchungen  zu  S a tz b a u p la n  und 
W ortfe ld  in der deutschen Sprache der G eg en w art, M an n h eim  1970 (v e rv ie lfä lt ig te s  
M an u sk rip t) , S . 13. (D ie  A rb e it  erscheint dem nächst a ls  B d . 1/4 d er  R eih e »H eu tig e s  
D eu tsch «.)
11 V g l. G . H e lb ig  — W. Schenkel, W örterbuch zu r V a len z  und D istr ib u tio n  deutscher 
V erben, L e ip z ig  1969, S . 4 1 -4 4 . H e lb ig  geht in seiner E in le itu n g  zum  W örterbuch 
a u f  ein ige A sp ek te  des P rob lem s ein und entscheidet sich v o r läu fig  fü r  d as  fin ite V erb  
a ls  regieren des E lem ent.
13 E in e ähnliche D arste llu n g  findet sich schon bei L . T esn ière , E lém en ts de sy n taxe  
stru ctu ra le , P a r is  1959, S . 45 f. D ieser A n sa tz  w ird  beson ders bei H . J .  H e rin ger, 
T h eorie  der deutschen S y n ta x , M ünchen 1970, S . 237  ff., w eite rg e fü h rt.
14 E j =  E rgän zu n g  in A k k u sa t iv ; V jnf =  in fin ite V e rb fo rm ; V p in =  fin ite V e rb ­
fo rm ; R  — R e la tio n .
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zugeordnet wird. Man kann vielleicht durch die Einführung weiterer 
formaler Kriterien, z. B. durch Nominalisierungs- und Graduierungs­
proben zu differenzierteren Ergebnissen gelangen.15 
Eine Reihe von Mitarbeitern beim Valenzlexikon bemüht sich darum, 
die erwähnten Schwierigkeiten in Detailuntersuchungen zu beschreiben 
und Lösungsvorschläge zu unterbreiten. Die Ergebnisse dieser Bemü­
hungen sollen in einem geplanten Heft der »Forschungsberichte« vor­
gelegt werden.18
Ein Problem anderer Art, das schon im Valenzwörterbuch von Helbig- 
Schenkel diskutiert wird, ergibt sich aus der Tatsache, daß die Ent­
scheidung über gegebene oder nicht-gegebene Valenzen immer von dem 
Kriterium der >Grammatizität< oder >Grammatikalität< abhängig ge­
macht werden muß, das nur intuitiv gesichert ist und bei dem es wahr­
scheinlich Gradabstufungen gibt. Um nicht die individuelle Kompetenz 
eines einzelnen Bearbeiters zur Entscheidungsgrundlage zu machen, 
wird in Zweifelsfällen der Mitarbeiterkreis befragt, wodurch eine in­
tersubjektive Überprüfung der Einzelkompetenz gewährleistet ist. 
Trotzdem ist eine gewisse Idealisierung unvermeidlich, da entschieden 
werden muß, welche Sätze zugelassen werden und welche nicht. Es ist 
jedoch nicht möglich, ohne eine solche grundsätzliche Scheidung von 
grammatischen und ungrammatischen Sätzen ein Regelsystem aufzu­
stellen.17
*4. Auf der dritten Stufe des Valenzlexikons soll die Umgebung der 
Verben nicht nur in formalsyntaktischer Hinsicht, sondern auch in Be­
zug auf ihre semantischen Regularitäten beschrieben werden.
Die Schwierigkeit liegt nun darin, daß im Gegensatz zum formalsyn­
taktischen Bereich auf dem Gebiet der Semantik noch weitgehend eine 
theoretische Grundlegung fehlt. Von einer solchen Semantiktheorie 
müßte zudem verlangt werden, daß ihr Beschreibungsapparat dem ge­
gebenen formalen System auf möglichst einfache Weise zugeordnet 
werden könnte.
Die bisherigen Versuche, mit einer Restriktionsmatrix zu arbeiten, die 
auf den Selektionsregeln Chomskys beruhen18, haben sich als unzu­
länglich erwiesen.19
15 V g l. B . E n gelen , U ntersuchungen  [A n m . 11 ], S. 3 u. ö.
16 H . Schum acher u. a .,  P ro b lem e d er V e rb v a len z . Bericht über d ie  A rb e it  an  einem  
deutschen V a len z lex ik on  =  Forschungsberichte des Id S , B an d  20 (erscheint 1973).
17 V g l. G . H e lb ig  -  W. Schenkel, V alen zw örterbu ch  [A nm . 1 2 ], S . 49 f.
18 V g l. N . C h o m sk y , A sp ek te  d er  S y n ta x -T h eo rie , F ran k fu rt-B e r lin  1969, S . 112 u. ö .
1# D ie  Beschreibung der sem antischen U m gebu n g  d er V erben  bei H e lb ig-Sch en k el be-
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Dieser Ansatz hat zwar den Vorteil, mit einer kleinen Menge von 
hierarchisch geordneten Restriktionsmerkmalen auszukommen. In der 
Praxis führt das Verfahren jedoch immer in die Schwierigkeit, die End­
elemente Restriktionsklassen wie >konkret< und >abstrakt< zuordnen 
zu müssen, was in vielen Fällen nicht eindeutig möglich ist. Man ge­
langt zwangsläufig zu einer Klassifikation von Substantivlexemen 
auf der Grundlage einer quasiontischen Ordnung der außersprachlichen 
Referenten.
Trotz der daraus resultierenden Problematik, die sich in allen Wörter­
büchern nach Sachgruppen niederschlägt, ist es wahrscheinlich noch 
relativ leicht, mit einem a priori aufgestellten Klassifikationsmodell 
gegebene Sätze in irgendeiner Weise semantisch zu beschreiben. Es ist 
jedoch wesentlich schwieriger, unter Anwendung einer derartigen K las­
sifikation semantisch korrekte Sätze zu produzieren. Das scheint nicht 
zuletzt dadurch begründet zu sein, daß keineswegs alle Komponenten, 
die bei einer semantischen Beschreibung dem Denotat eines Lexems zu­
geordnet werden können, für die Aktualisierung dieses Lexems in 
einem bestimmten Kontext relevant sind. Wenn man z. B. die Sätze 
betrachtet Er w arf den Stein aus dem Fenster und Er w arf den Pudel 
aus dem Fenster, dann scheinen die Merkmale >unbelebt< bei Stein und 
>belebt< bei Pudel für die Möglichkeit ihres Auftretens im gegebenen 
Kontext irrelevant zu sein.
Es wurde davon ausgegangen, daß jedes Verb um sich Leerstellen er­
öffnet. In diese Leerstelle kann aufgrund von Selektionsregeln eine 
Menge von Lexemen eingesetzt werden, welche durch »verbspezifische 
Merkmale« definiert ist. Die Menge der in eine Leerstelle einsetzbaren 
Lexeme repräsentiert diese Merkmale.
Bei dieser Interpretation zeigen sich sofort erhebliche Schwierigkeiten. 
Ein Problem stellen die vielfältigen Formen der sogenannten Kompo­
nentenübertragung dar.20 In nicht wenigen Fällen nämlich können in 
der Umgebung von Verben mit klaren Restriktionen Lexeme erschei­
nen, die nicht die entsprechenden verbspezifischen Merkmale haben und 
dennoch korrekte Sätze formen. Als Hinweis mögen Ströbls Beispiel­
sätze Wir stellen den Wein auf den Tisch und Wir tranken zwei Fla-
ru h t a u f  C h om sk y s Se lek tion srege ln  (v g l. V a len zw örterbuch , S . 36). Z u r beschränk­
ten L e istu n g sfä h ig k e it  d ieser R eg e ln  v g l. H e lb ig s  A u sfü h ru n gen  S . 51 f.
20 V g l. d az u  M ey er-In gw ersen , -  A n im ate , +  H u m an  (nicht verö ffen tlich ter V o r tra g , 
M ai 196 8 ); A . S trö b l, P o ly sem ie  -  H o m on y m ie , in : A . v . Stechow  (H rsg b .) , B e iträge  
zu r gen erativen  G ra m m a tik . R e fe ra te  des 5. L inguistisch en  K o llo q u iu m s, R egen sbu rg  
1970, B raun schw eig  1971 ; B . E n gelen , U ntersuchungen  [A n m . 1 1 ], S . 38 f.
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sehen genügen.21 In der Regel kann man ja davon ausgehen, daß bei 
stellen beim Akkusativobjekt das Merkmal >fest< gefordert ist, wäh­
rend es bei trinken >flüssig< sein müßte.
Eine andere Frage ergibt sich daraus, daß in einigen Fällen die Se­
lektionsregel für bestimmte Leerstellen nicht nur vom Verb allein defi­
niert werden. Es scheint, daß auf der semantischen Ebene funktionale 
Beziehungen zwischen Elementen bzw. Elementkomplexen angesetzt 
werden können, die sich mit H ilfe des oben erläuterten Relationsschach­
telmodells beschreiben lassen. Solche Beziehungen sollen >Interrelatio- 
nen< genannt werden.22 Interrelationen zwischen Nominativobjekt und 
Akkusativobjekt liegen in den folgenden Sätzen vor:
Der Abgeordnete gibt sein Mandat ab
Der Ofen gibt Wärme ab
Eifersucht gibt ein Mordmotiv ab
Wenn man die Erzeugung semantisch abweichender Sätze verhindern 
will, darf man die Einheiten dieser Sätze nur in der angegebenen Form 
miteinander kombinieren. Die Kommutationsprobe scheint zu zeigen, 
daß die Aktualisierung bestimmter Lexeme im Nominativobjekt einen 
Einfluß auf die Besetzung der Akkusativleerstelle ausüben kann. Die 
Relationen zwischen den syntaktischen Elementen können durch die 
Schreibung
( ) Et R [»V « R ( ) E0]23 
verdeutlicht werden. Die Besetzung der Akkusativleerstelle ist abhän­
gig vom gegebenen Verb und der vom Verb gesteuerten Besetzung der 
Nominativleerstelle.
Hier ergeben sich möglicherweise auch Fragen der Aufstellung von 
Kriterien für die Verbseparierung.24 Es wird hier vorausgesetzt, daß es 
sich bei den oben angeschnittenen Themen um sprachrelevante Pro­
bleme handelt. Allerdings muß man sich der Schwierigkeit bewußt sein, 
sprachliche und außersprachliche Bereiche voneinander abzugrenzen. 
Eine wichtige Voraussetzung für die semantische Beschreibung der Um­
gebung der Verben ist die Klärung des Begriffs >semantisches Merkmale
11 A . S trö b l, P o ly sem ie  -  H o m on ym ie  [A n m . 2 0 ] , S . 260, A bschn. 2 .2 .2 .
21 E in e W eiterfü h ru n g dieser A n sä tz e  fin det sich bei J .  B a llw e g  -  H . J .  H ack er -  
H . Schum acher, S a tz b a u p lä n e  und Sem an tik , in : M uttersprach e 81 , 1971, H . 4, S . 2 2 4 -  
234.
23 ( ) E i  =  L eerste lle  fü r  A k k u sa t iv e rg ä n z u n g ; ( ) E 0 =  L eerste lle  fü r  N o m in a tiv ­
erg än z u n g ; » V «  =  gegebenes V e rb ; R  =  R e la tio n .
24 M it dieser F rag e  beschäftigt sich m ein M itarb e ite r  H . J .  H a ck er, dem  ich auch die 
o. a . B e isp ie le  v erd an k e .
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Es fehlt bisher eine Theorie, mit deren H ilfe bestimmt werden kann, 
was ein Merkmal ist. Desgleichen weiß man noch wenig von der Art 
der Merkmale sowie von der Struktur der Merkmalskomplexe.25 
Wenn man voraussetzt, daß die zur hinreichenden semantischen Be­
schreibung erforderlichen Merkmale nicht a priori gefunden werden 
können, bleibt noch der Versuch einer empirischen Gewinnung. Dabei 
kann man von der subjektiven Annahme einer hypothetischen Menge 
von Merkmalen ausgehen. Mit H ilfe dieser Merkmalsmenge soll eine 
durch ein Corpus gegebene Menge von Sätzen semantisch beschrieben 
werden. Als Ergebnis dieser Operation sind induktive Regeln zu ge­
winnen, mit deren H ilfe neue Sätze erzeugt werden können. Es ist 
zu erwarten, daß die Regeln der ersten Stufe durch abweichende Sätze 
falsifiziert werden können. Daraufhin erfolgt eine Neuformulierung 
der Hypothesen und erneute Durchspielung des Verfahrens. Zur Ver­
meidung des infiniten Regresses kann das Verfahren bei hinreichender 
Leistung -  die noch zu definieren wäre -  abgebrochen Werden. Die 
Bewältigung des enormen Arbeitsaufwands ist nur durch den Einsatz 
der maschinellen Datenverarbeitung denkbar. Die Durchführung eines 
solchen Verfahrens erfordert auch die Erstellung eines Lexikons, wel­
ches die Lexeme des Corpus enthalten müßte, denen die semantischen 
Merkmale als Lexikoneinträge zugeordnet werden müssen.26 
5. Man könnte an dieser Stelle die Frage diskutieren, ob man neben 
dem Valenzlexikon, welches ja ein Verblexikon ist, für die semantische 
Beschreibung ein korrespondierendes Lexikon der Substantive und viel­
leicht auch Adjektive braucht, oder ob man wie Helbig-Schenkel ohne 
dergleichen auskommen kann. Falls man sich für ein Lexikon aus­
spricht, ist wohl ziemlich sicher, daß man nur mit einem relativ be­
grenzten Wortschatz arbeiten kann. Damit ist aber sofort die Frage 
nach den Kriterien der Auswahl gestellt, die nicht im Rahmen der Se­
mantiktheorie gelöst werden kann, sondern die in das Gebiet der 
Sprachsoziologie hinüberführt.
Die Wortliste des VH S, die dem kleinen Valenzlexikon zugrunde 
liegt, erhebt den Anspruch, auf die praktischen Bedürfnisse des Fremd­
sprachenunterrichts zugeschnitten zu sein. D a diese Liste unter erheb­
lichem Zeitdruck erstellt werden mußte, konnten jedoch die Zielgrup­
25 U . W einreich, E rk u nd un gen  zu r T h eorie  der S em an tik , T ü b in gen  1970, S . 35 , u n ter­
scheidet zw ischen >Häufung< a ls  un geordn eter und >Konfiguration< a ls  geordn eter 
M enge von M erk m alen .
26 D er  V orsch lag  zu  diesem  V erfah ren  stam m t von  m einem  M itarb e ite r  J .  B a llw eg .
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pen, für deren Kommunikationsbedürfnisse der Wortschatz bestimmt 
ist, nur vorläufig definiert werden; ebenso konnten in der verfügbaren 
Zeit die Probleme der Textsorten und des Kommunikationsrahmens 
nicht endgültig gelöst werden. Dieser Tatbestand hatte zur Folge, daß 
man sich bei der Auswahl des Wortmaterials stark an den vorliegenden 
Häufigkeitsstatistiken orientieren mußte, also in erster Linie die 
Sprachfrequenz berücksichtigte, während der soziale Aspekt nur par­
tiell einbezogen werden konnte.27
Bei der Freiburger Forschungsstelle des Instituts für deutsche Sprache 
laufen schon seit geraumer Zeit umfangreiche Untersuchungen zur Pro­
blematik des Kommunikationsrahmens und der Textsorten, welche zu 
einer Verbesserung der Auswahlkriterien für eine solche Liste führen 
sollen. Auch im Rahmen der »Valenzgruppe« beschäftigt sich eine A r­
beitsgruppe mit diesen Fragen unter Berücksichtigung bestimmter Ziel­
gruppen. Dabei wird zunächst einmal auf die Gruppe der Gastarbeiter 
Bezug genommen, die ja einen nicht unerheblichen Teil der deutsch­
lernenden Ausländer stellt. Gerade bei dieser Gruppe kommt es viel­
leicht nicht so sehr darauf an, ob sie nur syntaktisch korrekte Sätze 
erzeugt, sondern von welcher Art das Sprachmaterial und die damit 
verbundene Ideologie ist, die ihr vermittelt werden soll. Denn in der 
Forderung, daß ihre Arbeit auf den Menschen bezogen sein muß, liegt 
eine wichtige Aufgabe und Verantwortung der Linguistik gegenüber 
der Gesellschaft.
”  V g l. H . S ie g e r  -  M . K e il , W o rtliste  [A n m . 3 ] ,  S . I - V .
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